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war er bon einer warmen Begeifterung für feine Kunft bejeelt und hinterlich eine ganze
Reihe weiblicher Büften aus weißem Marmor, in welchen die Feinheit und Wärme
der Modellivung, der Adel md die Vornehmheit der Auffaffung Hand in Hand gehen.
Das Bruftbildnis der berühmten polnischen Schaufpielerin, Helene Modrzejewsfa,
gehört zu den jchönften Exzeugniffen feines Meißels. Seine größeren Compofitionen
dagegen, jeine Basreliefs und Grabmal-Seulpturen, obgleich immer jchön in den Linien
und zart md edel in der Empfindung, find etwas fühler ausgefallen und verrathen eine
gewiffe Befangenheit der Antike gegenüber.

Unter den Bildhauerinnen verdienen Erwähnung die Fräulein Antonie Rosnia-
towsfa und Tolla Certowicz (beide geboren in Rußland, Gouvernement Kiew, die
erjte 1860, die zweite 1863; hier anjäjfig), welche ihre Ateliers in Srafau haben. Ein
Künftler von vielem Talent war der früh verftorbene Stanislaus Lipinsti (geboren
1840, gejtorben 1882); durch außergewöhnliche Begabung aber haben fich ausgezeichnet
der jegt lebende Peter Wojtowicz umd der jung verftorbene Anton Pleszomwsfi. Der
Exftere, in der Umgebung von Przemysl 1862 geboren, war ein Schüler Kumdnanng, Lebte
eine Zeitlang in Budapeft und hat fich gegenwärtig in Lemberg niedergelfaffen. Die meifte
Aufmerkjamfeit Hat feine Gruppe „Raub der Sabinerinnen“ auf fich gelenkt, befonders aber
die im Privatbefis befindliche nackte Figur eines dem Bade entjteigenden jungen Mädchens,
da3 in Bronze ausgeführt ift und fich durch Adel und Anmuth auszeichnet. Pleszowsfi
wurde in Zagiewnifi bei Krafau 1857 geboren, ftudirte in Rom umd arbeitete auch lange
Zeit hindurch dort. Seine Denkmarftatue, deren Abbildung wir hier bringen, durch den
Eindrud dev Meifterwerfe der großen Kumnftepoche infpirixt, ift voll concentrixter Empfin-
dung, jhön in den Linien und zeigt von einem guten Verftändnig der Grundbedingungen
plaftiicher Kunft. So ergänzt denn, wie wir jehen, eine ganze Reihe von Bildhauern die
fünftlerifche Thätigfeit der Maler in unferem Lande und erweckt in ung die Hoffnung, daß
fich in unferer Heimat auch auf dem Felde der Blaftik ein thätigeres und an künstlerischen
Refultaten fruchtbareres Leben entwickeln werde, jobald fich das Niveau der Eultır noch)
mehr heben wird und die allgemeinen Bedingungen e8 geftatten werden.

Kunftinduftrie.

Wie faum ein Land hat das ehemalige Polen, deifen Beftandtheil Galizien bis zu
den legten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts bildete, jcheinbar die günftigften
Bedingungen vereinigt, um neben der großen Kunft auch den Kleinfünften fruchtbaren
Boden zu bieten. Ein glänzender, freigebiger Fürftenhof, dem feine von den edeljten Ber-
feinerungen der gleichzeitigen Cultur fremd blieb und der immer in nahen Beziehungen
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zu den deutfchen und italienischen Sumftftätten ftand, ein reicher big zur Berihwendung
prachtliebender, an den Univerfitäten zu Badua, Bologna und Paris gebildeter Magnaten-
ftand, eine oft bi8 zum Selbftruin gehende Opferwilligfeit in Errichtung und Ausichmücung
großartiger Öotteshäufer, zwar wenige, aber bis zum XVI. Sahrhundert jehr culturkräftige
Städte mit wohlhabenden, vornehm angelegtem Bürgerftande — dies Alles Ichien berufen
zu jein, die Entwicklung der Kunftinduftrie in ausgiebiger Weile zu fürdern. Aber was
große Vortheile bot, barg zugleich hemmende Hinderniffe in fich. Der Hof war zu weit
dem Lande, der Großadel zu weit dem Bürgerftande, der Bürgerftand zu weit dem Volke
voraus; der Reichthum, die Bildung, die Sittenverfeinerung waren zu unvermittelt, zu jäh
auffteigend und abfallend, ihrem Werthe und ihrem Grade nach gleichjam fchluchtartig
gejehieden. So fehlte num die allmälige fanfte Abftufung, das durchichnittlich hinveichende
Maß höherer Lebensanforderungen, defjen die Kumftinduftrie, eben weil fie eine Snduftrie
ift, nicht gut entbehren kann.

Die heimatliche Kunftindufteie der Vergangenheit harrt noch der Forfchung. Die
bisherige Kenntniß nicht nur der fehriftlichen Quellen, jondern auch der noch erhaltenen
Dbjecte ift jehr Lücenhaft und darin liegt auch der Grund, daß bis in unfere Tage hinein
über die nationale leinkunft zwei ganz extreme, fi) einander ausfchliegende Auffaffungen
fich behaupten konnten, von denen die eine Alles, was fich in Paläften, Gotteshäufern und
Mifeen des Landes erhalten hat, auf erotilche, italienische, deutfche oder orientalische
Abkunft zuricführte, die andere hingegen in Baufch und Bogen der Funftfertigen Hand
autochthoner Arbeiter zufchrich. Neuefte Forjhungen, wenngleich noch nicht hinlänglich
fortgejchritten, ergaben, daß beide Annahmen voillfintich find und daf auch hier die
Wahrheit in der goldenen Mitte zu finden it. Es gab in der Vergangenheit unftreitig
ein heimatliches unftgewerbe, wenngleich e8 nicht immer national zu nennen ift. Denn '
zwifchen der Iocalen, heimatlichen und der urfprünglichen freinationalen Kleinkunst muß
in unferem Falle unterschieden werden. Die feßtere entwickelt fich frei Heraus, von äußeren
Einflüffen unberührt, aus dem Volksleben jelbjt, aus feinen ganz fpecifijchen Bedürfniffen
und Sitten, aus feiner exchfiv nationalen Eigenart; die erftere ift eine Aneignung, eine
mehr oder minder organifche Anpaffung fremder Formen und Motive, welche jedoch über
eine vein mechanische Nachahmung hinausreicht und durch jelbftändige Fortentwicklung
einen originellen, beinahe jchöpferifchen Charakter erhält. Bon den ganz autochthonen,
urjprünglich nationalen Kunftdenfmalen ift uns aus der Vergangenheit nur Weniges
übriggeblieben und diejes Wenige felbft fteht der noch fortlebenden uralten Haus- umd
Voltsinduftrie jo nahe, daß eigentlich die Ichtere als der Ausdrucd des jtveng Nationalen,
Angeborenen und Vererbten in Form und Decoration zu betrachten ift. Da mım in neuefter
geit eifrig verfucht wird, diefe althergebrachten, mit confervativer Zähigfeit feitgehaltenen



  
Die Kmita’fche Cafel, mit Scenen aus dem Leben des heiligen Stanislaus(Anfang des XVI. Jahrhunderts).
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Volfsfunftmotive zu entwicelr und zur originellen Stileigenheit heramreifen zu Yaffen, fo
werden wir Gelegenheit haben, bei der Beiprechung der neuen Kunftinduftrie Galizieng
darauf zurüczufommen, und gehen nun zu der Kleinfunft der Vergangenheit über, wie fie
Tich im Laufe des denverfchiedenften Einflüffen ausgejegten Cufturfebens herausgebildethat.

Der mächtigfte Einfluß war wohl der deutjche. Bis in das XVI, Sahrhundert hinein
find beinahe alle Zünfte deutfch und felbft, als fie polnifch geworden, bedienenfie fich der
deutjchen, wenngleich häufig bis zur Unfenntlichfeit verumftalteten technifchen Kunft-
augdrüde. Eben in denjenigen Handwerfen, welche mit der Kunft am engiten verwandt
find, beifpielsweife in der Metallgieerei und Goldjchmiedefunft, waren Deutjche die
früheften Lehrmeifter. Beachtet man noch dazu, daß es die zu Bolen gehörige Stadt Danzig
war, welche das Land mit feineren Artikeln des Kumftgewerbes verforgte, fo wird man
begreifen, daß die deutfche Meinfunft die weitaus populärfte, weil die nächititehende und
wohl die billigfte war. Mit Anfang des XVI. Jahrhunderts wird der italienische Einfluß
fühlbar, und während das deutjche Kunftgewerbe fich in den niederen Elafjen einbirgert
und gleichfam nationalifirt, wird e3 aus dem fniglichen Hofe und aus den Baläften des
hohen Adels durch das italienifche verdrängt. Die zweite Gemalin Königs Sigismund L.,
Bona Sforza, bringt mit fich italienischen Gefchmaek, italienische Sitten und italienifche
Meifter an den Krafauer Hof. Die zur Aufführung und Ausfhmücung monumentaler
Bauten aus Italien berufenen Architeften und Bildhauer, wie z.B. Bartholomeo Berecci
und Giovan Maria Badovano, fördern den italienifchen Einfluß auf das polnische Kunft-
gewerbe, welches auch Hier in den meiften feiner Abzweigungen, vorzugsweife aber in
der Stumfttifchlerei, Schlofferei und den decorativen Handwerfen überhaupt, dem Stile
der gleichzeitigen Architektur zu folgen pflegte. Nach und nach beginnen dieje zwei Stunft-
richtungen, Die deutfche und die italienifche, von denen die exfte ohnedies von der zweiten
ftarf beeinflußt war, mit einander zu verfchmelzen und indem beide etwas von ihrer
Eigenart an einander abgeben, werden fie wieder beide von den jpeeifiich localen Bedin-
gungen beeinflußt, und in diefer Wechjehvirkung auf fremdem Boden, dem fie fich anpafjen
müfjen, werden fie gewiffermaffen zu einer neuen Stilart. 3 ift auch eine Eigenthümlichkeit
vieler noch erhaltener Denfmale des Kunftgewerbes auf polniichem Boden, daß man fie,
wo beftimmte Angaben fehlen, gleichzeitig auf deutjche und italienische Provenienz zurück
zuführen verfucht wäre. Dazu gefellte fich aber noch ein dritter, ebenfalls mächtiger Factor:
der ftetige, lebhafte Einfluß des Orients. Polen ftand immer in einem vegen Verfehr mit
dem ottomanischen Dften, und jelbft das, was nur zu trennen berufen war, die faft ewige
Schde, mußte ja fortwährend zur gegenfeitigen Berührung führen. Unvergleichlich mehr
als der politifche wirkte hier der Handelsverfehr. Polen unterhielt Handelsbeziehungen
mit den fernften Orten, und eben Lemberg, die jegige Hauptftadt Galiziens, war der



 
T
o
d

de
r

He
il
ig
en

J
u
n
g
f
r
a
u
;

na
ch

)
ei
ne
r
r
u
t
H
e
n
i
f
h
e
n

Ae
up
ic
et
ur
.



776

Centralpunft umd der Stapelplab des orientafifchen Handels fir das ganze Reich. Yon
hier aus gingen alle diejenigen morgenländijchen Handelsartifel ing Land, welche, in das
eigentliche Stunftgewerbe einjchlagend, nicht ohne bedeutenden Einfluß auf die heimatliche
Snduftrie blieben, und diefer Einfluß ift es, dem jehr viele unzweifelhaft polnische
Erzeugnifje der Kleinkunft jenen eigenthümlich zwitterhaften Zug verdanfen, welcher den
fremden Forjcher verwirrt. Dies gilt vornehmlich von der Textil- und Goldfchmiedefunft
und in zweiter Reihe auch von der Keramik, 5

Im Tertilwefen, mit welchen wir unfere Überficht beginnen, fommt diejer zwitter-
hafte, ivreführende, zwifchen Orient und Decident fchwantende Charakter der Ornamentif
und ihrer Stilifirung vielleicht am auffallendften zum BVBorjchein. Dies hat auch eine
offene, fteittige Frage gefchaffen, mit welcher fich jowohl polnifche als deutiche Kumnjt-
hiftorifer und Fachjchriftfteller befchäftigten, die Frage der jogenannten „altpolnifchen“
Zeppiche. ES gibt eine Art feidener, häufig mit Gold- und Silberfäden durchwirkter
Teppiche, zu deren Muftern zwar orientalische, zumeift altperfiiche Motive benit werden,
die jedoch eine mehr oder weniger entjchiedene, zuweilen in vecht derber Weife durcch-
geführte europäische Stilifivung aufweifen. Die aus Ranken, Palmetten, Lanzettenblättern
und Wolfenbändern auf wechjelndem goldenem oder filbernem Grunde combinirte
Driramentation hat einen jcharf ausgeprägten euwopäichen Zug, welcher den ganzen
Sejammteindrud folcher Teppiche beherrcht und um jo mehr gehoben wird, als auf jehr
vielen Eremplaren diefer Gattung polnifche Familienwappen angebracht find. Einige
Fsachjchriftiteller haben diefen Teppichen den polnischen Urjprung abgeftritten und fie
einfach als perfiiche Fabrifate, die auf europäifche Beitellung eigens angefertigt worden
find, Hingeftellt, ohne jedoch den Umftand aufzuklären, wie denn eigentlich der bloße
Wohnort des Beftellers — denn von einer Beftellung, der etwa ein Vorlegecarton bei-
gejchlofjen wäre, fan wohl feine Redefein, da ja doch in einem jolchen Falle das Mufter
entjchiedener oder gar gänzlich europäifch ausfallen würde, was unferes Vifjens niemals
eintritt — wie der bloße Wohnort des Beftellers einen gleichjam zwingenden Anlaß zur
fremdartigen Stilifirung abgeben follte, und weiter, ohne auf die Frage zu antworten,
weßhalb denn derartige Teppiche in den älteften Inventaren der fürftlichen und Magnaten-
häufer beinahe ftets als „polnifche” bezeichnet werden. Nun find allerdings die polnischen
Quellen in Funftgefchichtlicher Richtung Höchit unzulänglich ducchforjcht worden, fo viel
aber Läßt fich fchon Heute feftftellen, daß Teppiche in orientalifcher Manier auf polnifchem
Boden, und zivar gerade im Gebiete des jebigen Galizien wirklich erzeugt wurden. Der
für die Gegner der polnischen Abkunft befagter antiker Teppiche maßgebende Einwurf,
daß man in Polen feine Fabrikftätten für Erzeugung jolchen Textilwerkes aufweifen
fann, ift hinfällig. Erzeugungsftätten im heutigen Sinne des Wortes, mit commercieller
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Leiftungsfähigfeit, gab e$ wohl nie, es war aber eine Art von Liebhaberei der altpolnifchen
Magnaten, an ihre Höfe in- und ausländische Meifter zu berufen, jehr Eoftipielige Werk
ftätten für verfchiedene exotijche und ururiöfe Kunftgewerbe einzurichten und deren
Erzeugniffe theilweife für fich zu behalten, theilweile an Freunde und hervorragende
Berfönlichkeiten und Machthaber abzugeben. Beifpiele diefer Art können für verfchiedene
Arten der Kunftinduftrie nachgewiefen werden; was die hier fpeciell berührte Frage
anbelangt, kann angeführt werden, daß eine jolche Werfjtätte für die Koftbarften gold-
durchwirkten Seiden- und Teppicherzeugniffe um die Mitte des XVII. Sahrhunderts in
der galizifchen Stadt Brody beitand. Der Sroßfronfeldherr Stanislaus Koniecpolgfi
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Hebräifch-Titurgifche Gegenftände: Thora-Lambrequin.

(gejtorben 1646) hat diejelbe an feinem Hofe ins Leben gerufen und nach feinem Tode
hat fie jein Sohn Alerander, Wojwode von Sandomir, fortbeftehen laffen. In diefer
DOffieina Brodenfis, wie fie die Quellen benennen, wurden neben Seidenftoffen in
orientalifcher Manier auch Teppiche (tapetia et peristromata) angefertigt. Einen zweiten
urhundlichen Beleg liefern uns die Confularacten des Lemberger Stadtarchivg, durch
welche feitgejtellt wird, daß in Lemberg ein gewiffer Emanuel Korfirisfi eine Werfftätte für
golddurchwirkte Stoffe errichtete und es ift vielleicht feine zufällige Coineidenz, daß er auch
einmal in einer Streitjache als Eigenthümer golddurchwirkter feidener Teppiche auftritt
(1639). Wenn mum auch diefe fpärlichen Quellenangaben die Frage nicht endgiltig in
bejahendem Sinne Löfen, jo ftellen fie fich doch ihrer negativen Entjcheidung entgegen.
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Daß die gewöhnfichen wollenen Teppiche in orientalifcher Manier und Technik,
und zwar jowohl die auf perfische Art gefnüpften, als auch die filimartig gewirften, im
Lande erzeugt wurden, fteht außer Frage; die in unferen Tagen neu belebte Teppich-
wirferei gründet fich ja auf alt-traditionelfer, heimatlicher Kunftfertigfeit. Auf der legten
Landezaugftellung in Lemberg wınden in der Eunfthiftorijchen Abtheilung neben zwei
farbenprächtigen, gold- und filberdurchwirkten jeidenen Teppichen aus polnischen Familien-
befiß, welche zur Gattung der „altpolnischen“ gehörten, auch zwei einfache wollene
Teppiche viel bemerkt, deren Ornamentik durch derbe Umftilifivung orientafifcher Motive
umd ihre Vermengung mit vein enropäifchen und Localen zur Sharafterifirung der alther-
gebrachten heimatlichen Teppichwirkerei [chrreiches Material bot. Beide verrathen identifche
Abftammung; einer von ihnen war mit zehn polnischen Familienwappen verjehen, der
andere trug das eingewirfte Datum 1698. Auch diefe Teppiche entftammen gewiß; feiner
fabrifsmäßig betriebenen Werkftätte, die es nachweislich zu jener Zeit nicht gab, fie find
vielmehr auf jene Liebhaberei der Edelfeute zurüdzuführen, deren wir oben gedacht haben
und der merhivirdiger Weife auch die Hebung der gegenwärtigen galizijchen Teppichtwirferei
zu verdanfen ift. Die galizifchen Teppiche, ausschließlich Eilimartig gewirkt (auch Kilimfi
benannt), gehören eigentlich in den Bereich der Hausinduftrie, in neuerer geit wurden
jedoch nicht ohne Erfolg Berfuche gemacht, durch Verbeferung der primitiven Technif
und dircch Veredlung des Ornamentes ımd des Sarbenmufters diefem Hausgewerbe einen
mehr kunftinduftriellen Werth und durch entfprechende Hebung und Negelung der
Production eine breitere mercantile Grundlage zu verleihen. Diefer Aufgabe unterzogen
fich vermögende Liebhaber, welche größere Webereien errichteten und diejen herumter-
gekommenen Zweig des heimatlichen Gewerbes jehr merklich gefördert haben, wie e8 +2.
mit der Stilimfabrif des Herin Ladislaus Fedorowicz in Ofno der Fall ift. Die Ornamentif
diefer Teppiche fannicht immer originell genannt werden, das monoton Typifche aller
jolcden, mit verarmten orientalischen Motiven decorirten Kilims, mögen fie aus der
Balkan-Halbinfel, aus Ungarn oder Bukowina fommen, haftet auch ihnen an, dennoch
fann ihnen ein gewifjer decorativer Werth nicht abgefprochen werden, und umter den in
Dfno erzeugten Exemplaren befinden fich viele, deren veredelte geihnung und vornehm
gejtimmter Farbenton volles Lob verdienen.

Was hier von Teppichen gejagt wurde, gilt auch von einer anderen Tertilfpecialität,
von Brocat- und Seidenftoffen, unter denen die als Wandtapeten gebrauchten Mafaten
und die zum Nationalcoftiim unentbehrlichen Gürtel den erjten Nang einnehmen. Die
fogenannten polnischen Mafaten, jeidene, mit discretem, gold- oder filbergewinftem
DOrnament auf meiftentheils vothem Grunde decorirte Stoffe, welche einft in feinem
Edelhanfe fehlen durften und jelbft auf Reifen mitgenommen wirden, und von denen fehr
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zahlreiche Exemplare fich bi3 auf unfere Zeit erhalten haben, find, wie fchonihr polonifirter
Name, eine Abänderung des urfprünglichen makhta, (ehrt, orientalifcher Herkunft; e3
wurden aber auch in Bolen an verfchiedenen Orten, und zwar gegen Ende des XVII. und im
Laufe des XVIN. Jahrhunderts mehr oder weniger erfolgreiche Verfuche gemacht, diefe
Zapifjerie zu erzeugen. E38 waren in diefem Falle wieder Magnaten, die an ihren Höfen
Verfftätten errichteten, und es ift ein fehr fennzeichnender Umftand, das man folchen

 

 
Goldenes Religuiar mit dem Haupte des Heiligen Stanislaus in der Domkicche zu Krakau (polniich, 1504).

Werkftätten den Namen „Perferei” zu gebenpflegte. Die fürftlich Nadziwillfche „Berferei“
in Stud wurde Hauptfächlich durch Erzeugung goldgewirkter und jeidener Gürtel berühmt
und hat durch Heranbildung tüchtiger Arbeiter ein bedeutendes Kunftgewerbe geichaffen,
das bis in die erften Jahre des laufenden Jahrhunderts blühte und die früher aus dem
Orient, hauptfächlich aus Perfien und Indien bezogenen, äußerst theueren Gürtel ver-
drängte. Nach dem Mufter der Shueer Fabrik entftanden zahlreiche Fleinere Werfjtätten,
und wie populär umd wichtig diefer Artikel gewefen, wie hoch der öfonomische Werth der
Verheimatlichung der Gürtelmeberei angefchlagen wurde, kann daraus ermefjen werden,
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daß man einige der Hauptfabrifanten im Sahre 1788 durch Landtagsbefchluß in den
Melsftand erhob. Die befannteften Fabrifanten, die ihre Erzeugniffe in der Regel theils
mit vollem Namen oder deffen Anfangsbuchitaben, theils mit Iymbolischen Marken
bezeichneten (3. B. Agnus Dei) waren Johann und Leo Mazarski (Stu), D. Chmielewsti,
Franz Maslowsfi und Anton PBıureilowsfi (Krakau), Jakob Bajchalis (Lipkiw), Salimond
und Filsjean (Kobylfi), Besz (Danzig) und andere. Außerdem wınden geringere, meiften-
theils nur jeidene Gürtel in Kutkorz (unweit Lemberg), in Pırzeworst, Sofal, Zmigröd
und in vielen noch unermittelten Orten erzeugt. Die polnifchen Gürtel, die auch noch heute
einen integralen Theil des Nationalcoftims bilden, find. 30 bis 50 Gentimeter breit und
bi3 vier Meter lang, faft in der Regel der Breite nach quer geftreift, feltener gefprenfelt
oder Diaprirt, durch Schmale Randbordure der Länge nach begrenzt und haben an ihren
beiden Enden größere Blumenfträuße. Das Hauptmotiv des Ornamentes bejteht faft
durchwegs aus Blättern, Blumen md Nanfen in’ originell zierliher Stilifirung, die
Blumen und Blätter der Endfträuße find nur in den feltenften Fällen und blog auf
minderwerthigen Exemplaren naturaliftiich gehalten, der Regel nach find fie mit feinem
Formenfinn umftitifirt. Manche Gürtel haben auch an Stelle der Sträuße und Blumen-
vajen Banoplien oder Wappen. Die Ihönften und gefuchteften find aus Ichwerem, jehr
biegjamem Gold- oder Silberftoff mit fein geftinmten Farbenmufter und in zwei, feltener
in drei oder vierfehmale Felder, der Länge nach, geteilt, mit abwechjelnden Gold- oder
Silbergrumde, wodurch es ermöglicht wird, zwei biS viermal, und wenn auch die Rückjeite
entjprechend getheilt und gemuftert ift, viev- bi8 achtmal dem Gürtel ein anderes Ausjehen
zu geben, da auch mit dem Grumde die Farbe des Mufters entfprechend vartirt. Sie
erinnern lebhaft an ihre Bormufter, die perfiichen Gürtel, welche vor Errichtung der Landes-
fabrifen von polnifchen Armeniern importirt wurden; bei näherer vergleichender Brüfung
tritt jedoch der Unterfchied in Decoration und Stilifirung deutlich hervor. Wie gejagt,
erftreckte fich die Gürtelfabrifation bis in die erjten Jahrzehnte des laufenden Sahrhunderts
und noch der Dichter Mickiewicz hat fie mit angejehen, denn er widmet ihr in feinem
berühmten Epos „Pan Tadeusz* die folgenden (von Siegfried Lipiner überjegten) Verfe:

Ausbreitet der Wind die Hände

Und ftreichelt den Nebel, glättet ihn, bettet ihn übers Gelände,
Und niederjendet die Sonne halbblinfende Strahlengarben,
Ducchivirkt den Grund mit Silber- und Gold- und Nojenfarben

Vie zwei Meifter in Stuck an einem Gürtel wweben,
Das Mädchen hat den Webftuhl mit Seidengefpinnft umgeben,
Gfättet den Grumd mit der Hand — und droben vom Weber rollt
SHr Fädchen auf Fädchen herab aus Purpur, Silber ımd Gold
gu Farben und Blumen...
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Mit dem Umfturz der politifchen Verhältniffe und mit der Ablegung der National-
tracht wurde der Abjat der Gürtel fo gering, daß alle Webereien eingehen mußten. In
neuejter Zeit werden DVerfuche gemacht, nicht nur polnifche Mafaten, jondern auch
Gürtel zu erzeugen. Mit den erfteren ift die Probe glüclich gelungen; die Werfftätte
des Grafen Oscar Potocki in Buczacz erzeugt fehr geschmadvolle, vornehm mit Gold

 

 

   
Hebräifch-Liturgifche Gegenftände: Thora-Kronen (log. Keter) und ein Thorapanzer.

und Silber durchtvirkte feidene Mafaten, welche auf der legten galizifchen Ausftellung
viel bemerkt und von den fremden Gäften als polnifche Specialität gern gefauft wurden.

Wir fünnen das Gebiet des Textilgewerbes nicht verlaffen, ohne vorher der ihn
verwandten Stieereifunft zu gedenken. Sie war einft im Lande hoch entwicelt und die
galiziichen Kirchen beider Riten, fowie auch die ijraelitifchen Synagogen bergen noch die
funftreichiten Meifterftücke der Stickerei und der an die wahre Kunfthöhe hevanreichenden
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Aecupictur. In der hiftorijchen Abtheilung der galizischen Landesausftellung vom Jahre
1894 fanden fich Höchft intereffante Mufter alter Nadelmalerei zufammen, darunter auch
euthenifcheliturgifche und ifraelitifche. Den Sieg trug die berühmte Amita’fche oder Sanct
Stanislaus-Cafel aus dem Domjchat in Krakau davon, eine herrliche, einzig und unüber-
troffen in ihrer Art daftehende nadelplaftiiche Arbeit, eine Acfenlptur im vollften Sinne
des Wortes, mit meifterhaft modellirten, beinahe volfrund hevaustretenden, in technijcher
Hinficht mit erftaunlicher Kunftfertigfeit ausgeführten Siguralfcenen aus dem Leben des
heiligen Märtyrers, ein unvergleichlich intereffantes Denkmal der plaftiichen Stickerei aus
dem Jahre 1504. Sehr beachtenswerth waren aber auch die ruthenischen Kirchlichen
‚figuralen Stiefereien mit Darftellungen des Todes Maria’s, der zwölf Apoftel u. |. w., in
welchen die duch farbigen Grund erzielte Ichillernde Bolychromie der Gold- umd Silber-
töne befonders auffiel. Diefe Mufter der alten Nadelmalerei waren um jo intereffanter,
als fie faft fänmtlich den Hauptftätten der Kunftftickevei, Lemberg und Krakau, entftammten.
Ein großes Gebiet des ehemaligen Bolen verforgten mit ornamentalem und figuralem
Nadelwerf die Werfftätten Lembergs, wo zu alter Zeit, bis in das XVII. Sahrhundert
hinein, eine befondere, verhältnigmäßig jehr zahlreiche Kumftftieker-Zunft (phrygiones)
beftand, die dem interconfeffionellen Charakter diefer Stadt entfprechend aus Polen,
Ruthenen und Armenien gebildet war. Gleichzeitig aber gab e8 auch unter den Juden
Lemberg3 zahlreiche Kunftfticter, die, wenngleich aus der Zunft ausgejchloffen, in ihrer
Kunft Vorzügliches zu Leiften im Stande waren, jobald fie von den Stadteonfulen
bedeutende Aufträge erhielten, wie 3: B. im Jahre 1659 die Anfertigung eines feidenen,
mit Jagdfcenen decorixten Zeltes, welches Die Stadt Leinberg ala Sejchenf für den König
Johann Kazimir beftimmte. Die einft fo blühende Kunftfticferei wide im Laufe der Zeit
arg vernachläffigt und der Kirchenbedarf wurde dur) banale und gejchmacktofe ausländijche
Fabrifate gedeckt. Exft in neuefter geit, Danf dem Erwachen des Eunftgewerblichen Sinnes
und unter dem fegensreichen Einfluffe der durch den Staat umd auch aus Yandesfonds
erhaltenen oder jubventionirten Sachichulen, Hauptfächlich aber der Gewerbejchule, in
twelcher die Stiderei-Abtheilung von tüchtigen, an dem Wiener Mufeum für Kunft und
Snöduftrie hevangebildeten Lehrerinnen geleitet wird, beginnt auch diefer edle HBiveig des
Kunftgewerbes Lebensfrifch aufzufeimen, und auf der Teßten Landesausftellung waren
ftilvolle Proben der Kumftfticerei zu jehen, welche über das Maf; gewöhnlicher Liebhaberei
und häusficher Frauenarbeit weit hinausragten.

Hgur Metallfunft übergehend, müffen wir den erften Plab der Goldfchmiedekunft
einräumen, einer Kleinfunft, welche den nationalen Gejchimacd und die Sitten eineg jeden
Volkes vielleicht am beften fennzeichnet, da fie die mannigfaltigiten Erjcheinungen feines
joeialen Lebens fozufagen mitbegleitet, Altar und Tijch, Weib und Mann, Tracht und
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Waffe jhmüct. Daß die Goldichmiedefunft einft in Polen und insbefondere auf dem
jebigen galizischen Gebiete hoch entwickelt war, dies bezeugen unzählige einheimifche und
fremde Schriftquellen, wenngleich alte Denfmale diefer Kunft bis auf die wenigften
Ausnahmen verloren gingen. Was ung Bernardo Bongiovani, Biihof von Camerino,
über den märchenhaft reichen Privaticha des Königs Sigismund Auguft zu erzählen weiß,
welcher prachtvolfe, meifterhaft gefaßte Edelfteine umd Kleinode, funftvoll getriebene,
emaillirte und mit allen anderen Mitteln der Zechnif ausgeftattete Gefäße, Geräthfchaften,
Waffen umd dergleichen in einer Menge umd fünftlerifchen Auswahl enthielt, wie fie feiner
der prachtliebenden und Funftfinnigen Höfe Italiens aufzuweifen im Stande wäre, das
fünnte man in nicht allzufehr veducirtem Mape von dem Befige vieler Kirchen umd
Magnatenhänfer wiederholen, deren Schabinventarien auf uns gefommen find. Unzählige
Kriegscontributionen haben diefe Schäße verichlungen, und was nicht in Feindeshand
gerietd, ging zu verfchiedenen Zeiten als opferwillige patriotifche Gabe in die Minze. Der
Neft wurde in der Zeit des verdumpften Kunftfinnes umd der umfeligen, wahrhaft
vandaliichen Neuerungsfucht umgejchmolzen, und die Raubzüge ausländifcher Kımjt-
Ichacherer und Antiquitätenhyänen haben zur Berfchleppung des Werthvollften reichlich
beigetragen. Was wie durch ein Wunder bis auf unfere Zeit geblieben, ift fozufagen das
Allerlegte, der Neft der Nefte, und dennoch gibt es noch hinveichenden Begriff von der
unermeßlichen Fülle der Kunftfchäße in Edelmetall, die auf dem Gebiete deg ehemaligen
Polenveiches aufgefpeichert waren. Wie viel von diefen goldenen und filbernen vasis
sacris (heiligen Gefäßen), von diefen kunftvoll getriebenen, gegoffenen, cifelixten, emaillirten,
niellirten, gravirten Geräthichaften, von denen ung die älteften Inventarien berichten, den
fremden, wie viel den einheimifchen Meiftern zuzuschreiben ift, läßt fich fehwer ermitteln
— gewiß bleibt e8 dennoch, daß neben den deutfchen und italienifchen Meiftern auch die
inländifchen zahlreich vertreten waren. Dies bezeugen mehrere noch erhaltene Meifterwerke
der Goldfchmiedefunft aus der vomanischen und gothijchen Epoche, welche ausdrücklich als
polnijche Arbeiten bezeichnet find, wie beijpielöweife die jogenannte heilige Sigmundsfrone
im Dome von Bloc, ein Werk des Stanislaug HSemeffa, aurifaber plocensis, aus
dem Ende des XIV. Jahrhunderts, oder das Reliquiar des heiligen Stanislaus
in dem Strafaner Domfchag, mit herrlich modellirten und ausgeführten Scenen aus den
Leben de heiligen Bifchofs, eine meifterhafte Arbeit des Krafauer Goldfhmieds Martin
Mareiniec (1500) und dergleichen.

Wie in der großen Kunft und in allen Kleinfünften, war auch in der Soldichmiede-
funft bi8 zum X VI. Zahrhundert der deutjche Einfluß ausschließlich maßgebend; namentlich
waren es Nürnberger Meifter, welche nachgeahmt wurden, wenn auch gleichzeitig fich
Einwirkungen der fiebenbürgifchen und der ungarischen Technik und Decorationsweife hier
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und da Eundgaben. Mit Sigismund I. und Bona Sforza bricht fich auch auf diefem Felde
deritafienische Einfluß Bahn, ift aber bei weitem nicht fo fiegreich als im Baumefen md
in den decorativen Kinften umd läßt die deutjche Richtung inder Goldfchmicdekunft lange

 
Erögießer, aus dem Coder Pictoratus des Balthafar Boehaim.

beinahe unberührt. Neben den deutfchen umd italienifchen Einflüffen machen fich aber nach
und nach in der heimischen Soldjchmiedefunft noch andere, beachtenswerthe Einflüfje
geltend, und zwar der im Sirchenleben der Authenen traditionell gepflegte byzantinijche,

Salizien.
50
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der fiebenbürgifch-ungarifche und Ihließlich der immer im profanen Schmuc, namentlich
in der Coftüm= und Waffendecoration ftark accentuirte orientaliiche. Die byzantinifche Stit-
vichtung, welche auch in dem berühmten goldenen Kreuze Kaftimirs des Sagelloniden im
Krafauer Domfhab ihren Ausdrucd findet, bejchränft fich auf die ruthenifche religiöfe
Kunft, wo fie auch mehr vituell als rein feitiftifch auftritt, und erhält fich Ipurenweife bis
in da3 XV. Jahrhundert, bis fie auch Hier vor der wejtländifchen beinahe gänzlich
zurücweicht. Eine fehr intereffante Übergangserfcheinung ift ein Denfmal der Gold-
Ichmiedefunft aus der erften Hälfte des XVII. Sahrhunderts, ein großes filberneg Altarkreuz
der Stauropigialficche in Lemberg, ein Werk des ruthenischen Goldjchmieds Andreas
Kafiyanowicz (1638), welches blos in der figuvalen Darftellung der Leiden Ehrifti
byzantinifch-ikonographifche Motive aufiweift, jonft aber ein aus gothifchen und Renaiffance-
Motiven mechanifch zufammengefügtes, ftillofeg Ganzes vorftellt.

Wenn wir nım dasjenige Gebiet des alten Polenreiches berückfichtigen, welches das
heutige Königreich Galizien bildet, fo find Krakau und Lemberg die alten Hauptftätten der
Goldichmiedefunft, wie auch überhaupt diefe beiden Städte, neben Warjchau, Wilna
und Bofen, Haupteentralpumfte der polnischen Kunftinduftrie in der Vergangenheit waren.
Krakau war die überaus vornehmere Kumftjtätte und bis zur Verlegung des königlichen
Hofes nad) Warfchau nahın es den erften Plab wie in der Kunft fo in Kunftgewerbe
ein. Lemberg tritt viel Später und bejcheidener auf, ift aber in feiner funftinduftriellen
Thätigfeit Schon deghalb von wichtiger Bedeutung, weil e8 als eine internationale Stadt
eben den Schauplat abgab, auf welchen fich die verfchiedenften Einflüffe Freuzten, welche
nicht nur culturell, fondern auch) Eunfthiftorifch fehr merkwürdige Erfcheinungen hervor-
tiefen. Leinberg war e3 auch, welches das orientalifche Element in den Kleinfünften und
hauptfächlich in der Goldichmiedefunft am meiften und am längften pflegte, und zwar
waren e8 jeine armenifchen Einwohner, welche jenen auffallenden, local jtilifieten, den
einheimifchen Sitten angepaßten, polnifch-orientalifchen Charakter den Kleinkünften und
Ipeciell dem Goldfehmiedwefen verliehen haben. Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß
die polnifche Goldfchmiedefunft ein eigenes, jehr beträchtliches Gebiet hatte, welches diefem
Kunftgewerbe in anderen europäifchen Ländern gewißnicht fo weit offen ftand, das Gebiet
des Coftüms, der Bewaffnung und des Reiterfports. Bei der Prachtliebe und den
ritterlichen Lebensgewohnheiten des Adels war dies eine unverfiegbare Abfasquelle für die
Goldjchmiedefunft, welche in der Decorirung der Waffen und der Neitgefchirre ich zu einer
Specialität ausbildete und einen hohen Grad der Vollfommenheit erreichte. Der Schwer-
punkt der Lemberger Goldjehmiedefunft lag in diefer Specialität, namentlich im XVII. Sahr-
hundert. In Lemberg wurden die Säbel und Karabelag in foftbarer und gefchmadvoller
Art gefaßt und befchlagen, die prachtvollen, in Gold und Edelfteinen erglängenden



 
Bom ChHorgeftühl in der Corpus Domini-Kirhe in Krafaı.
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Reitgefchirre angefertigt, die theuerften Agraffen, Spangen und Knöpfe erzeugt: DerWaffenfchmied, der Sättler gab gleichfam-nur die Fläche, das Canevas, den nöthigen
Untergrumd, auf dem nun der Soldjchmied feine ganze Kunft entfaltete, Die große
Nachfrage nach Prunkwaffen hat alle diejenigen technifchen Fertigkeiten auf eine hohe
Stufe der Entwidlung gebracht, welche vielleicht jonft nicht geübt. worden wären; man
Ichmiückte die Waffe, wie mm die reichfte und ihönfte Braut gejchmückt werden fann,
mit Gold und Ederfteinen, mit Berlen und. Demanten, Sravirung, repouffirter und,‚gejöhnittener Hierrath, Edelfteinfaffung, Solineruftation in harten Steinen, Taufchirung,
Damascirung, das Verfahren all’ Azzimina, Gruben- umd Hellenemail, Filigran, Kurz
alle möglichen Mittel, welche die Soldfchmiedefunft zur Verfügung bat, wurden bei
der Ausschmücung der Waffen, Schilder (jogenannter Kalkans), Feldherrnftäbe (bulawy),
Buzdygans und der Neitgefchivre angewendet, Gegen Ende des XVII. Sahrhunderts
verdrängt diefe Specialität beinahe alle anderen HBiwveige der Soldfchmiedefunft, und es
find vornehmlich die vom König Johaniı III protegirten polnifch-armenifchen Goldjchmiede
Lembergs, welche in diefen Arbeiten eine vollendete Meifterichaft erreichen. Die jo prachtvoll
gejchmückten Waffen wurden auch exportivt und gingen nach Ungarn, nach der Walachei
umd nach Rußland.

 Rir würden einen vecht harakteriftifchen Zug der älteren Soldjchmiedekunft außer
Acht Laffen, wenn wir nicht auch die jitdifchen Goldfchmiede erwähnten, welche auch aufdiefem Gebiete des Kunftfleifes die Eigenthümlichfeit und die Begabung ihres Stammes
bethätigten. Aus den Zünften ausgefchloffen, in objeurer hausgewerblicher Weife ihre
Kumft ausübend, haben fie dennoch Nefultate ihrer Winfelthätigfeit zurücigelaffen, die
heute um fo beachtenswerther find, als fie unzweifelhaft echte Denkmale einheimischer
Soldfchmiedefunft find. Es war ein glücklicher Gedanke, dem wir eine bejondere ifraelitifche
Gruppeinder hiftorifchen Abtheilung der legten galizifchen Landesausftellung zu verdanken
hatten; dieje leine Speeialausftellung jüdischer fiturgifcher Geräthe war eine Neuheit und
lehrreich, wenn auch die Hoffnung, in die fernere Vergangenheit zuxiickreichende Dbjecte zır
finden, getäufcht worden ift. Die jüdifch-liturgifche Soldjchmiedefunft hat fih bier in
ihrem bunten Efleftismug der Form und Decoration gezeigt; der bizarr-originelle Zug,
die zudringliche Sucht, mit dirftigen Mitteln einen großartigen oder vielmehr proßigen
Scheineffeet zu erreichen, die Überhäufung des Bierrathes und die beinahe verblüffende
Verfchwendung aller möglichen technischen Mittel. und Kımftgriffe an einem und demfelben
Objecte, neben namhaften Sejchiet und technifchem Talent, find die Hauptmerkmale
diefer Kunft, die mit ihrem unverfennbaren erotischen Zug und mit ihrer orientalifirenden
Ornamentif, mit der ftereotypen biblischen Emblematit und dem übrigens befchränften
Beitiarium (Hirsch, Bär, Ochs, Löwe, Einhorn, Adler) lebhaft an andere Mufter jüdifcher
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Kunftfertigkeit, und zwar an diegemalten Wand-
decorationen der Synagogen in Jablondw und
Rozdsl erinnert, die ebenfo bizarr, aber theil-
weile jehr geiftreich und mit ungewöhnlichen
Gefühl für das Flächenornament gedacht und
ausgeführt find.

sn dem Maße, als das Goldfchmicde-
wejen überall: in vielen feiner Abzweigungen
den Charakter eines Kumfthandwerfes wenig-
ftens infofern eingebüßt hat, als die gangbaren
Bedarfsartifel Fabrifsmäfßigundmit Meafchinen-
Hilfe angefertigt werden, Hat auch die galizifche
Sofdjchmiedekunft ihre alten manuellen Ror-
züge verloren und das Handwerf it zum
Handelsgejchäft geworden. Sobald die Ipeciellen
Beftellungen außer Brauch kommen und der
Käufer fih, mit Fabrikswaare begnügt, muß
der Kunftcharakter diefes Gewerbes eine iwejent-
liche Schmälerung erleiden md bejchränft fich
blos auf wenige Lurusbedürfniffe und aus-
nahmsweife Beftellungen. Troßdem zählen noch

Krakau und Lemberg viele tüchtige
und Eunftgewandte Meifter, die
auch den fchönften umd fchwerften
Aufgaben ihrer Kunft gewachfen
find, und denen die alte edle Technit
des Niello, der Öravirung, des
Treiben und der Ineruftation

nicht zu einem dunflen Geheimniß

 

   Abtjtuhl aus der Corpus Domini-flirche in Krakau.
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geworden ift. Hauptjächlich gilt das von der getriebenen Arbeit, jener echt fünftlerifchen
Technik, deren alte Mufter den Werfen der großen Kunft beinahe ebenbürtig und deren
Ihönfte Proben aus der Vergangenheit in den galizifchen Kirchen und Sammlungen noch)
zu finden find, um nur beifpielsweife der Flötner’fchen Retiefbilder in dem Slügelaltar der
Sigismundfapelle in Krakau, des Sarkophags des heiligen Stanislaus, einer Arbeit des
Danziger Goldfchmiedes Peter von den Nennen, in der Domtficche dafelbft zu erwähnen.
Wir find auf der legten galizifchen Landesausftellung manchen getriebenen Neliefarbeiten
mit reichen figuralen Darftellungen begegnet, welche den beften deutfchen und franzöfifchen
Arbeiten diefer Art fich würdig anveihen, wie 3. D. die vortrefflich repouffirten und cifelirten
Wiedergaben der figurenreichften Bilder Matejko’s, deren Urheber, Hafowsfi aus Krafau
und DB. Dornhelm aus Lemberg, fich als echte Meifter in diefer vornehmen Technif
erwiefen haben.

An werthvollen alten Vorbildern der Metallkunft in allen ihren Hauptarten, im
Erz und Zinnguß, fowie in der Schlofferei fehlt e8 Galizien nicht. Ohne derjenigen
Mufter zu gedenken, die schon, wiez. B. dag dem Peter Bijcher zugefchriebene Grabdenfmal
des Cardinals Friedrich (geftorben 1503) und die vielen Bronzedenfmale in anderen
Krafauer Kirchen und auf dem flachen Lande, in das Gebiet der eigentlichen Kunft fallen,
fönnten wir eine große Anzahl der herrlichiten Arbeiten aus alter Zeit anführen, welche,
ohne die gewerblichen Grenzen zu überjchreiten, von der einft hoch entwicelten Kunft-
fertigfeit in der Bearbeitung der Bronze und des Eifens ein beredtes Heugniß geben. In
Lembergfand einft die Erzgießerei in Blüte; in der von der Stadt jelbft erhaltenen
„Rothgießerei” wurden nicht mr Kanonen, fondern auch Glocden, Kronleuchter und
jeldft Statuen gegoffen. Die Kanonen Lemberger Guffes, welche iiber das ganze Gebiet
Polens verbreitet waren, find auch in fünftlerifcher Hinficht erwähnenswerth, weil fie
beinahe ftet3 Hübfeh modellirt und mit zierlicher Ornamentalfeulptur gefchmiückt waren,
wie dies aus den noch erhaltenen Exemplaren aus dem XVI. und XVI. Sahrhundert zu
erjehen ift. Das ftädtifche Gußhaus wagte fich, wie gejagt, auch an Höhere Kunftaufgaben
heran, und wenn-es nicht feftgeftellt ift, daß die Grabftatuen aus Bronze in der Lemberger
Domfirche aus feinen Modellöfen hervorgegangen find, jo läßt fich dies von der Zinn-
ftatue de8 heiligen Michael3 aus dem XVII. Sahrhundert und von dem bronzenen, viel
älteren Drachen, welchen der Erzengel exlegt, mit aller Sicherheit behaupten. Eine Menge
Eleinere Bronze- umd Kupferobjecte aus alter Zeit und von einheimischer Arbeit, mit
fünftlerifchem Formenfinn umd hohem Grade technijcher Gewandtheit hergeftellt, hat fich
im Lande bi8 auf unfere Zeit erhalten, darunter trefflich vepouffirte Schüffeln, Taufbecken,
Lichtreflectoren, Kronen= und Standleuchter. Der riefige neunarmige Kandelaber, Eigen-
thum einer Lemberger Synagoge, der in der hiftorifchen Abtheilung der leten galizifchen
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Landesausftellung viel bemerkt wurde, it eine Breslauer Arbeit, aber gleichzeitig jahen
wir hier die fchönften Kronleuchter aus Meffing, von ftil- und fchwungvoller Zeichnung
und jehr jauberer Ausführung, mit den Wappen Lemberger Patrizierfamilien des
VI. Jahrhunderts gefchmückt, welche unftreitig Tocaler Abkunft find. Nach Tehr langer
Erftarrung ift in der legten Beit die Metall-Kunftinduftrie Galiziens zu neuem Leben
erwacht; die Bronze-Kunftindufteie hat fich merklich gehoben und fowoHl in Fünftlerifcher,
als in technifcher Richtung exhebfiche Sortjchritte gemacht. In Lemberg, Krakau, Brzemyst
und vielen anderen größeren Städten des Landes bejtehen leiftungsfähige Bronzewerk-
ftätten, welche den Kirchenbedarf mit vecht guten, ftilgerechten Arbeiten zu verfehen im
Stande find. Die größten Fortjchritte aber hat die Kunstfchlofferei aufzumeifen. Seit
dem Erwachen der Bauluft ift fie in vafcher, vielverheißender Entwicklung begriffen und
zahlreiche neu erftehende Monumentalbauten haben ihr die fo lange vermißte Gelegenheit
geboten, fich in den fehönften Aufgaben zu verfuchen. Die neuen Prachtbauten Lembergs
und Strafau’s, wie z.B. die neue Univerfität, das Landhaus, die Sparcaffe, die Stants-
bahnpafäfte u. |. ww. weifen vortreffliches, mit meifterhafter Beherrfchung des Materials
gejchmiedetes Gitterwwerk auf, md in der Landesausftellung vom Jahre 1894 waren
große Gitterthore, Oberlichte, Ihürbefchläge, Hängeleuchter, Flır- und Grabfaternen,
Fadelträger u). w, zu fehen, deren ftilgerechte Ausführung das. Kennerauge erfreute.

Nach den zahlreichen herrlichen Denkmalen zu urtheilen, die in den Kirchen, Baläften,
öffentlichen und Privatfanmlungen- Galiziens erhalten find, ftand einft die einheimijche
Kunfttifchlerei auf hoher Stufe der Entwicklung. Die prächtigen Chorgeftühle in der
Corpus Chrifti Kirche zu Srafau, in dei Bernhardinerfivchen zu Lemberg und Lejajsk,
in der Kicche zu Biecz und an vielen anderen Orten, vereinigen in ihrer Ausführung alle
technijchen und Einftlerifchen Meittel, deven fich je die Kunfttifchlerei bediente, um ihre
Ihönften Erfolge zu feiern: die Schnigerei, die Intarfia, die Volychromie, Die noch)
erhaltenen altevthümlichen Möbel, Schränte, Zruden, Bulte, Cafjetten und dergleichen, der
Mehrzahl nach einheimischer Arbeit, wenn auch vieles davon aus den berühmten Tifchlerei-
werfjtätten des zu Bolen gehörigen Danzigs herftammt, dann die jehr reichen, mit faft
überfchäumender Üppigfeit gefchnigten Barodeineahmungen der ruthenischen Skonoftafen,
auch alte Vertäfelungen und Zimmerdedfen, von denen Leider die wenigften der Vernichtung
oder Verftimmelung entgingen,Kiefern nebjt den auch allmälig zur Geltung kommenden,
in der Fachjchule zu Zakopane gepflegten Tatramotiven und neben den naiven, priginellen
ruthenischen Bauernornamenten eine jolche Fülle der Ihäßenswertheften Anregungen,
daß die in neuerer Zeit der Höhe eines Kunftgewerbes entgegenftrebende. Holzsstunft-
indufteie Galiziens maus diefem Schage zu schöpfen braucht, um im Anfchluffe an die
traditionell-volfsthümliche Richtung ihre Kunftformen eigenartig zu entwickeln.
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Mufter Taffen einen

organifHen Anschluß

der gegenwärtigen Keramik anderen alter- EEE s : er
thiimlichen nationalen Mittelthir aus dem ehemaligen Zkonoftas der ruthenifchen Pfarrkicche in Lemberg.

 

Beftand nicht zu. Bei den Nachgrabungen in Halicz, der alten ruthenischen Firftenftadt,
hat man ornamentirte und gemalte Fliefen gefunden, welche auf eine Locafe Production
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im XHL. Jahrhundert fehließen affen, cs gibt auch Hiftorifche Belege dafiir, daß hier
und da Berfuche gemacht wurden, funftferamische Werfftätten zu errichten, der Erfolg
jedoch jcheint nicht dauernd gemwefen zu fein. In Krakau haben beifpielaweife zwei
Italiener aus Faeıza, Tonduzzi und Avezuda genannt, im Jahre 1583 eine Majolifafabrif
in Faenza’er Art errichtet, die aber nur furzen Beftand hatte; dasjelbe Schiefal fcheint
auch die Majolikafabrik getheift zu haben, welche König Johann Kazimir in der. zweiten
Hälfte des XVII. Sahrhunderts in Warjchau gegründet hat. In Lemberg wırrden im
XVI und XVII. Jahrhundert jehr gefuchte und der Beichreibung nach hübjch gemalte
Dfenfacheln erzeugt — fonft aber wurde der Bedarf an Erzeugniffen der Lurus- umd
Kumftferamik durch den Import deutjcher Waare via Danzig, wie auch dich italienifche
und orientalifche Majotif gedeckt; namentlich find e3 die legteren, welche unter der
Benennung „türfifcher Thon“ in den meiften Hausinventarien der bürgerlichen und
Aelsfamilien bis zum Ende des XVIL Sahrhunderts zahlreich vorzufommen pflegen.
Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts wurden wiederholte Verfuche gemacht, eine nationale
feramifche Induftrie zu Ihaffen; e8 entftanden PBorzellan- und Fayencefabrifen in Barjchau
(Belvedere), Korzec, Baransıfa, Horodnica, Glinsko u. f. w., die aber beinahe alle ein-
gegangen find. In dem Ießten der angeführten, unweit Lemberg gelegenen Drte wurde nach
langjähriger Unterbrechung der Betrieb wieder aufgenommen, und gleichzeitig find auc)
in Krafau und Lemberg Kachelfabrifen ins Leben getreten, welche auch veich decorirte,
gemalte Kachelöfen und Kamine von geihmadvoller Zeichnung Kiefern und ausländische
Erzeugniffe allmälig zu verdrängen beginnen. In den leten Jahren werden überhaupt
erfolgreiche Anftrengungen gemacht, die einheimifche Keramik zu Heben und ihren Broducten
eine funftgewerbfiche Bedeutung zu verleihen, wobei, was Form und Decoration anbelangt,
eine rationelle Anlehnung an die naiven und derben, aber eigenartig malerischen Mufter der
Bauernmajolif ftattfindet. Dank der Gründung befonderer feramischer Fachichulen und der
Beitellung tüchtiger, an den Öfterreichifchen und ausländiichen Anftalten technifch gebildeter
Lehrkräfte, wie auch Dank der Schaffung einer Verfuchsftation und dergleichen find auf
diefem Gebiete Erfolge erzielt worden, denen in der [eßten galizischen Landesausftellung
gerechte Anerkennung zu Theil wurde, Wir hatten hier Gelegenheit, namentlich in der
Gruppe industrieller Sachjhulen, mufterhafte Werke der Kunftkeramik,trefflich und originell
decorixte, polychromifche Majolikafamine, funftreich ausgeführte Vafen, Schüffeln, Fliefen,
Decorationzplatten u. f. w. zu jehen, denen nur zu wünjchen wäre, daf fie bei jteigender
Leiftungsfähigfeit der Werkftätten auch die Bedeutung eines eommerziellen Objectes erlangen.

Das Kunftgewerbe und die Volfs- und Hausinduftrie Galizieng find von einander
ducch flüffige Grenzen gejchieden; fie bedingen. fich auch wechjelfeitig, wenn nicht in
technifcher, jo doch in jtiliftischer und ornamentaler Richtung, wir befcheiden uns aber mit



 

 

 

  Motive aus verichiedenen Zkonoftafen in Galizien: a Krechöt bei Bolfieo,
b Buczacz, e Rohatyn, d Bohorodezand, e Krasno-Puszcza.

   
 

einer nur flüchtigen Berührung diefer theilg natürlichen,
tgeils Fünftlich hergeftellten Verwandtichaft, da una
die nähere Behandlung diefes Thema’s zum Eindringen
in ein Gebiet verleiten fönnte, welches in diefen Buche
einer anderen Feder vorbehalten ift. Es gibt fi) ein
[ebhaftes Beftreben fund, der gafiziichen Kunftinduftrie
durch Berwerthung der Bolkskunftmotive ein befonderg
nationales Gepräge, einen eigenartigen Stilcharakter
zu geben, in der Kumfttifchlerei die ruthenifche Kerb-
Inittmanier, die Tatrafchnörfel und die Huzulische
Drahtineruftation, in der Metallfunft die ebenfalls
Huzulifche Kreifel- und Zadengravirung, in der Kumft-
ftidferei die ländlichen Kreuzftichdeffins, in der Keramik
das urwüchfig derbe Blätter- und Blumenwerf der

Bauernmajolifen anzuwenden — gewiß eine fobeng-
werthe Tendenz, infofern fie nicht in langweilige Ein-

 Jeitigfeit und allzuzähes Fefthalten an dem Primitiven,
Erftarrenden, gleichfam Stiltodten ausartet, und e8 darf
nicht geleugnet werden, daß e3 am folchen fterilen Volfg-
motiven nicht fehlt. Mehr aber al von der nad)
viebhaberart gepflegten Volfskunft, mehr als von dem
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pietätvollen Cultus der alten Denfmale nationalen Kunftfleiges — wenngleich beiden
gewiß der hohe Werth fruchtbarer Anregung nicht abzufprechen ift — mehr ift von der
gründlichen, fyftematifchen, fumftinduftriellen Erziehung anzuhoffen. Fir diefe Erziehung
ift in leßter Beit Wichtiges gefchehen: die Errichtung einer Gewerbefchule mit einer
Hgeichen-, Modellir-, Schnierei-, Kıumfttifchlerei- umd Decorationsmalerei- Abtheilung,
die zahlreichen Fach- and Hausinduftriefchulen, der im Schulwefen immer mehr an Boden
gewwinnende Zeichenunterricht, zwei Kumftgewerbemufeen (im Krakau umd Lemberg), die
Verleihung von Stipendien zur Ausbildung künftiger. Lehrer an den öfterreichifchen und
ausländifchen Kunft-Unterrichtsanftalten, die num zahlreicheren Preisausfchreibungen umDd
die unlängft in Angriff genommene Publication hervorragender Vorbilder aus den beften
Epochen de3 Kunftgewerbes — das find die tichtigen Wege, die eingefchlagen wurden und
die ficherfich zur Beredlung des Handwerkeg und zur Stärkung des funftinduftriellen Lebens
in Galizien führen werden. Und vo Wiffen und Können ift, dort ftellen fich auch, Jchöpferifche
Talente ein, und nur diefen ift es befchieden, Herbes und Überreifes, Altes und Neues,
Eigenes md Fremdes zu einer originellen harmonischen Stileigenheit zu verjchmelzen.

is,
HUN

  Bronzegitter in der Marienlicche zu Krakau (XVII. Sahrhundert).


